Der | x 
Vreslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenschrift. 
No. 34. 


Den zoten Auguſt 1808. 


— 
—— — 


Erklärung des Kupfers. 


Der Exner Stein. 

Wir liefern heute noch eine Parthie dieſer ſchoͤnen 
Schmiedeberger Gegend, naͤhmlich die Abbildung 
eines Felſens, welcher nicht weit von Schmiedeberg 
am Landeshuther Berge auf dem Gebiet des Herrn 
Kaufmann Exners liegt, der ihn zu feinem und ande⸗ 
rer Naturfreunde Vergnuͤgen durch eingehauene 
und mit Gelánbern verſehene Stuffen leicht erſteig⸗ 
bar machen ließ, um von ſeinem Gipfel und einge⸗ 
richteten Ruheſitzen dieſe ſo herrliche Gegend in wel⸗ 
cher Schmiedeberg liegt, betrachten zu koͤnnen. 


Da diefer Felſen mit vielerlei kleinem und größernt 

Gehölz umgeben iſt, ſo nimmt die Abbildung nach und 
nach eine veränderte Geſtalt an. Der Zeichner lies 
fert ihn ſo, wie er vor As: Jahren ausſah. 


stet Jahrh. t di 
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Die Kunſt zu erzählen. 

Die Kunſt in Geſellſchaften zu erzählen, erfor⸗ 
dert eine eigne Geſchicklichkeit und ſie ſollte billig 
mehr, als andre, ſtudirt werden, da ſie in der That 
ſchwerer iſt, als man glaubt. Sie verlangt zwar 
kein tiefes Studium, demohngeachtet Uebung und 
Aufmerkſamkeit auf die etwanigen Fehler, deren 
man ſich dabei ſchuldig machen kann. Gleichwohl 
wird fie oft ganz vernachlaͤßigt und felten ſchon in 
den fruͤhern Jahren geübt. Man folte in dieſer 
Hinſicht die jungen Leute mehr in Schulen zu einem 
angenehmen und richtigen Vortrage anhalten, um 
auch auf dieſe Art gute Geſellſchafter zu bilden. Die 
Meiſten fallen entweder in den Fehler der Weitz, 
ſchweiſigkeit und kommen auf Dinge, die nicht zur 
Sache gehören, oder haben ihre eignen Lieblingsphra⸗ 
ſen und Wendungen, die immer wiederkehren und 
hoͤchſt widrig anzuhören ſind. So findet man z. B. 
mehrere Menſchen, die in ihren Erzaͤhlungen: „er 

ſagte, er hat geſagt, fie ſagte, ſagte er,“ oder 
Floskeln wie folgende: „Verſtehen Sie mich?“ 
„Das iſt die Moͤglichkeit!“ „Wahrhaftig, in der 
That, bei meiner Ehre!“ „Ich kann Sie heiligſt 
verſichern!“ oft bis zum Ekel wiederholen, indeß 
fic) niemand wagen darf, ohne fie aufs unverſoͤhn⸗ 
lichſte zu beleidigen, fie auf dieſen Fehler aufmerk⸗ 
ſam zu machen. Am laͤcherlichſten ift diefer Fehler, 
wenn er Redensarten betrift, die an fih ſelbſt ent⸗ 
weder ganz unſinnig ſind, oder Widerſpruͤche ent⸗ 
halten, oder auch ſehr lang find: Dahin gehoͤrt be: 
kanntlich der ſo oft zu hoͤrende Fluch: „Potz tau⸗ 
EEE fend 


gus: 


fend Sapperment!“ Himel Wetter!“ Was ſoll 
dies heißen! Und doch entwiſcht er ſelbſt gebildeten 
Menſchen. 
je gewoͤhnlichſte Sünde gegen die Kunſt gut 
zu erzählen ift die Abweichung vom Ziel und das 
Einmiſchen von nicht dahin gehörigen Nebendingen. 
Der gewöhüliche Lauf unſter Erzählangen if insge⸗ 
mein, wie in det folgenden, die ein luſtiger Maun 
einft buchſtäblich naͤchgeſchrieben hat. 

„eaſſen Sie ſichs erzählen, was mir unterwe⸗ 
ges begegnete, als ich nach Liegnitz fuhr. Ja, 
wahrhaftig! es wat nach Liegnitz, denn meine Frau 
war damals mit ihrem erſten Kinde ſchwanger und 
ſie wollte noch gern vor ihrer Niederkunft unſre Tante 
befuchen, Wir waren damals auf der erften Statidn 
— nicht doch, auf der zweiten — nein, ich beſinne 
mich, doch auf der erſten, es liegt auch ſo viel nicht 
daran, aber das Wetter war himmlisch fHn, denn 
es war in der Woche nach Oſtern und wir hatten 
Oſtern damals etwas ſpat gehabt, fo daß es beinahe 
zu Ende des Aprils eingefallen war, daß wir Beide, 
ich und meine Frau, welche damals noch nicht daran 


dachte, daß ihr der Tod das Kind, womit ſie zum 


erſtenmal geſegnet war, fo Früh wieder rauben wurde, 
vor der Thüre ſtanden und ſahen, wie die Leute im 
Mondenſchein ſpatzieken gingen. Denn wo ich nicht 
irre fo war es der erſte Mai, ein herrlicher Tag! 
der, wo ich nicht irre, noch dazu auf einen Sonn⸗ 
tag ſiel, ſo daß ihn die Leute recht genießen konn⸗ 
en, Auf einmal entſtand ein Geſchrei ganz aus der 

erne. Laſſen Sie ſich dienen, das Haus, worin 


wir waren, lag nach dem Felde zu und nicht weit 
21 
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davon ſtanden einige Baͤume, es waren alte vers. 
jaͤhrte Eichen, nicht doch, es waren ein paar ſchoͤne 
Linden, wie einem doch alles fo aus dem Gedaͤcht⸗ 


niſſe kommt! Ich ſagte zu meiner Frau: wollen wir 


nicht auch dahin gehen, wir koͤnnen doch nichts beſſe⸗ 
res thun, weil es noch wohl eine Stunde waͤhren 
kann, ehe der Poſtillion, der dem einen Pferde noch 
ein Eiſen unterlegen läßt, fertig ſeyn wird. Ja, 


ſagte meine liebe Frau, wie du willſt, ich bin be⸗ 


reit und es ſoll mir recht angenehm ſeyn, mich noch 


ein Bischen umzuſehen. Da wir die ganze Nacht 


fahren wollen, fo ifs vielleicht in meinen Umſtaͤn⸗ 


den geſund, daß ich ein Bischen mich nod) ergebe, 
Wir folgten alſo den uͤbrigen nach und meine Frau 
haͤtte bald den einen Pantoffel verlohren, weil ſie 
ihre Schuhe, des erwähnten Umſtandes wegen, aus⸗ 
gezogen hatte. Wie wir auf dem Felde waren, hoͤr⸗ 
ten wir immer mehr ſchreien. Ich dachte, was 
Henker mag da zu thun ſeyn, es giebt doch in dem 
Holze keine Raͤuber, dieſe konnen ſich gewiß nicht 
darin aufhalten, da ſich kaum ein Haſe darin ver⸗ 


bergen kann, und wenn es auch wäre, fo find unfrer 


ſo viel, daß ſie uns nichts thun ſollen. Doch, ich 
geſtehe es aufrichtig, doch war mir Angſt, meiner 


Frau moͤcht' es in ihren Umitánden nachtheilig ſeyn, 


und ſo entſchloß ich mich eben mit ihr umzukehren, 
als ich ein lautes Gelächter hötte. Wout ich mich 
nun nicht auslachen laſſen, fo mußte ich in Gottes 


Namen wieder fortgehen. Ich gab daher meiner 


Frau meinen Ueberrock, denn es war doch etwas 


friſch geworden und ich hatte meinen Ueberrock, den 


dich auf der Reife zu tragen pflege, anbehalten. Wir 


dingen 
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gingen alſo getroſt fort. Wie wir hinkamen, ſahen 


ir eine Menge Volks um einen großen Baum ver⸗ 
DA melt und indem alle ſprachen, konnte ich mein 


eigen Wort nicht verſtehen. Was iſt hier zu thun, 


fagte ich zu einem Manne, der bei mir ſtand und 
einen blauen Rock und gelb lederne Unterkleider an⸗ 
hatte, und der, wie es ſchien, etwas mehr war, 
als die andern? O nichts, war ſeine Antwort, Sie 
; maten viel zu ſpaͤt, das verzweifelte Ding ift ſchon 
‚über alle Berge! damit ging er laͤchelnd fort und 
ließ mich unbefriedigt ſtehen. Ich erkundigte mich 
nun genauer nach den Umſtänden, denn ich konnte 
unmoͤglich glauben, daß man um nichts ein ſolch 
Geſchrey gemacht haben wuͤrde, ſiehe da! was mei⸗ 
nen Sie wohl, daß es war? Ich will es Ihnen nur 
kurz und gut ſagen: denn wozu dient die Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit? — es hatte eine große Eule da geſeſſen.“ 
So wird der Faden unſrer meiſten Erzaͤhlungen 
ausgeſponnen, fo die Erwartung gemartert und fo 
betrogen. Geſchieht dieſes nun vollends bei einer 
Mahlzeit, wo man dem Erzählenden zu Ehren und 
um ihm mit einem un verwandten Auge feine Auf⸗ 
merkſamkeit zu beweiſen, den Braten kalt und den 
Wein warm werden laͤßt: ſo hat man die Urſache 
der oͤftern uͤbeln Verdauungen, der daraus folgen⸗ 
den Koliken und anderer gefaͤhrlichen Zufaͤlle ledig⸗ 
lich einer ſolchen Erzaͤhlung * 
A. 


Ehriftian Gottlieb Stoͤkel. 
(Beſchlu ß.) 
IV. folgen feine Oden, Gelegenheitsgedichte / 
Briefe (Epiſteln), und Cantaten. 


A 
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Auch unter dieſen iſt mancher gelungene Vers 
enthalten; indeſſen iſt folgende Stelle wohl nicht 
fhòn zu nennen, wenn er von der Schlacht bei 
Molwitz ſagt: (pag. 5.), 

Hier ſpringt ein abgebaunes Haupt, 

Bas noch im Fallen ſchnarcht und ſchnaubt, 

»Es biedt die geifervollen Zaͤhne; i 

Dort zappelt ein gelähmter Gaul, 

Der Gaͤſcht netzt fein gezerrtes Maul, 

Er ſtampft und ſchäumt und ſchlaͤgt und wirft ſo Schweif 
ais Mane. 3 


Weit ſchicklicher ſagt er von bee Belagerung vo von 
Koſel: (pag. 9.) 
Des Oderſtroms gepreßter Rücken deis 
Seufzt unter ſeiner ſchweren Laſt, 
„Da, du ihn mit geſchloßnen Brücken, 
O Naſſau, überzogen haſt; 
Er ſtockt und glaubt, daß er in erde 
Sein Strand in Rauch verwandelt werde. 


Der Bomben häufiges Gedraͤnge 
Wirkt hundert Häuſern Brand und Fall, 

Der feſten Kugeln heiße Menge 

Durchlochert den getreffnen Wall, 

Bis Schutt und Steine, Sumpf und Graben 

Erfüut und ausgetrocknet haben. 


Ehen po f fagt e vom 1 Tode t (pag, 32.) 


Wenn Sotrates und Gato (hide, 
Ss Hicht fie keine Kleinmuth an; 
Die nahe Zukunft macht ſie dreiſte, 
Weil ſie die Wahrheit uͤberzeugt: 
Daß dem zuvor gebundnen Geiſte 
Die Freyheit dus. dem Grabe feigt, 


Vielweniger darf der erſchrecken / ; 
RR Soft und ur ſicher acki 


f 
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Daf $ das, was Sarg und Sand bedecken, 
Einſt aus dem tiefen Schlaf erwacht. 
Denn wie bey warmen Frühlingsſcheine, 
Die Pracht des Erdreichs wieberteyrt > 
So wird das modernde Gebeine 
Nach ausgehaltner Ruh verklürt. 


Ein zartes Kind ſchlaͤft mit Vergnügen 
In feiner Mutter fanftem Schooß: 

She fuͤrchtet euch in der zu liegen, 
Aus welcher euer Urſprung floß. 

Aus Erd' entſtunden Adam's Glieder, 
Von dieſer Mutter ſtammt auch ihr; 
Was legt ihr euch ſo furchtſam nieder? 
Was ſtellt fie euch fo ſchrecklich fur? 


\ Bwey feiner Briefe (pag. 94 und 105) find es 
Vorzüglich, in denen ſehr vieles von feinen Lebens⸗ 
umſtaͤnden enthalten, fie find aber y lang um fie 
-hier niederzufchreiben. 

In feinen Cantaten ſchildert er pee Abend in 
folgenden Verſen: 
Der lichte Tag ift vor der finſtern PER 
Entwichen, 
Der Abendrötge Purpurpracht 
Iſt ſchon verblichen: 
Ihr Glanz, der gegen Weſten funkelt, 
Hat ſich verdunkelt, 
Der fahle Schein 
Der weiten Sterne 
Strahlt ſchon von ferne. 
1 


— 


Inkonſequenzen. 
(Beſchluß.) 
Oer Vernunſtmenſch unterſcheidet und achtet 
immer nur den Vernunftmenſchen, und ſieht über 
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Makel, Rang, buͤrgerliche Rechte weit hinweg. Er 
weiß, der Geiſt nur beherrſcht die Welt. Die Welt 
aber weil fie nach Vollkommenheit ſtrebt, will ent⸗ 
weder ſtets das Vollkommne ſehn oder fie tadelt. 
Daher die Masken, das ſarkaſtiſche Laͤcheln bei In⸗ 
konſequenzen, wo die hoͤhere Natur ſich als menſch⸗ 
lich dokumentirt, und mit gleicher oft größerer Ge⸗ 
nußfaͤhigkeit (einer zartern Empfindung eigen) zu 
Schritten ſich gezwungen oder verleitet ſieht, welche 
den Stolz des ſelbſtſtändigen Menſchen tief beleidigen 
würden. Er hat nur eine Anſicht, die ſeiner Unab⸗ 
haͤngigkeit. Bei jeder Gelegenheit ſpricht ſich dieſe 
rein aus, und Mitleid, nicht Pflichtgefuͤhl der Theil⸗ 
nahme wandelt ihn beim Gegentheil an. Unterdeß 
ſoͤhnt fidh. der, den er tief geſunken glaubt, mit ſei⸗ 
ner Vernunft aus, und fie verzeiht und troͤſtet ihn, 
indem er um eine Erfahrung reicher geworden iſt, da 
ſie als hoͤchſtes Moralprinzip, Lebensweisheit als 
den erſten Zweck alles Menſchendaſeyns annimmt. 
Unterdeß ſchneidet die Welt Geſichter, zuckt die 
Achſeln, und ſpielt die Rolle, die Hamlet ſeinen 
Gefaͤhrten verbietet. Sie ſieht die Dinge nur immer 
von einer Seite, und kann und will ſich nicht darauf 
einlaſſen, Jemand Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen, der ihrer Urbe nach, weit unter ihr 
ſtehn muß, da er im Bürgerleben nicht tonfequent 
handeln kann, was der Dummheit ſo leicht gelingt. 
Konſequent iſt aber ein Leben, das den Ruf durchaus 
nicht wider fic) hat, und entweder Achtung erſchleicht, 
ertrotzt oder erkauft. Das Letztere if zur Zeit in der 
Mode, weil das Zeitalter das klingende iſt. In⸗ 
- Fonfequent nennt man Handlungen, die Nuf und 
Achtung 


` 
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Achtung dem Schein nach antaſten; benn ein gehalte⸗ 
nes Gemaͤhlde ift. Fehlerlos. Der Richterſtuhl der 
Nichtkenner verdient ein eignes Kapitel. ; 
aur Erklärung des Ganzen muß ein Fall geſetzt 
werden. Man nehme an, daß in einem Lande für 
die Kunſt, für Geiſteskultur uberhaupt nur mittel⸗ 
maͤßig gehandelt wird; fo verfiegen die Quellen des 
Kunſtlereinfluſſes und die Mittel gleich zu befchäftt: 
gen und zu nábren. Der Künſtler am erſten wird 
dieſe nachtheilige Prozedur empfinden. Der Mechanism 
ſtaͤrkt den Körper, die Wirkungen des Geiſtes ſchwaͤ⸗ 
chen ihn; er am erſten unterliegt alfo der Entſagung 
angewohnter Beduͤrfniſſe, die ſeine beiden Naturen 
ſonſt in Harmonie ſetzten. Nur unter einem kulti⸗ 
virten Volke giebt es aufrichtige Beſchuͤtzer der Kuͤnſte. 
Der Künſtler empfindet das Gegentheil doppelt. 
Vernachlaͤßigt nun die Regierung, Geiſter in ihre 
Nähe zu ziehn, oder fuͤrchtet fie den Kunſtlereinfluß 
auf das Volk, ſo iſt er verlohren. Er ſtrebt nach 
einer freien Lebenslage, ſeine Ideen ausgebildet der 
Welt mitzutheilen; hoft auf Unterftügung, und 
wird von der Unkultur verachtet, bedrückt (und weil 
‚feine Anſichten nicht mit der ihrigen uͤbereinſtimmen) 
fur einen Thoren behandelt, den man als Poſſen⸗ 
reiſſer wohl unterhalten möchte, wenn er kein fo 
ſtolzer Narr wäre, Dieſe Lage der Dinge bedrängt 
ihn, und da die Situationen des Lebens verſchieden 
«find, fo finden fih allerdings Fälle, wo er insge⸗ 
heim über Inkonſequenzen erroͤthet, und in beſſern 
Stunden voll Bitterkeit dem Schickſal flucht, das 
ibn Menſchen zum Fangball hinwarf, die ſich da 
alles für erlaubt halten, wo fie Dienſte leiſten. Man 
; kann 
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kann es der Welt nicht oft genug fagen: daß eine 
Idee Staaten nicht ſelten gerettet hat, nicht ſelten 
untergehen ließ, und daß, die ſie hegten, nicht ſtolz 
darauf waren. Der Kuͤnſtler hat die naͤmlichen An⸗ 
ſprüche auf das Leben wie der gewoͤhnlichſte Menſch; 
aber will man feiner Kunſtfertigkeit Vollendung ge: 
ben, fO gewaͤhre man ihm die Lebenslage, woͤrin er 
fühlt, er fónne wahren Nutzen ſchaffen, indem er 
alles in und an ſich fortwährend ausbildet, den Eins 
fluß zu verftärfen, den die Intelligenz auf das Ganze 
hat. Das unterdrückte Talent triumphiren zu ſehn, 
ift das wahre Talent; allein ausſchluͤßlich das unter⸗ 
ſtützte Talent kann in fih vollendet hervorgehn, um 
Menſchen und Staaten mit Ideen zu nábren. Ein 
einziger Charakterzug bildete oft einen Juͤngling zum 
Helden und Retter des Vaterlandes. Alſo, daß 
der Menſch, Inkonſequenzen vermeide, iſt Sache 
eines jeden Staats. l i 
; W. © 


Verſchmitzte Spitzbuͤberey. 
Ein franzoͤſiſcher Schriftſteller erzählt uns fot 
gende feltne Spisbúberey, die wir ihrer Merkwür⸗ 
digkeit wegen unſern Leſern mittheilen, 

Ein Parifer Abbs gerieth beim Herausgehen aus 
der Kirche in ein Gedraͤnge. Hier bemerkte er, daß 
eine Hand ſich feiner Uhrtaſche näherte. Er fühlte 
augenblicklich dahin und bemerkte, daß der zunaͤchſt 
bei ihm Stehende bereits ſeine Uhr erwiſcht hatte 

and noch im Begriff war, fic in feine eigne Uhrtaſche 
: ' eingus 
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einzuſtecken. Der Abbe wollte ſchreien, um ſeinen 
Dieb in Verhaft nehmen zu laſſen. Aber der Spitz⸗ 
bube kam ihm zuvor, indem er mit leiſer Stimme 
zu ihm ſagte: um Gottes willen, mein Herr! brin⸗ 
gen Sie mich nicht ins Unglück; ſtecken Sie ihre 
Hand in meine Taſche und nehmen Sie Ihre Uhr in 
aller Stille wieder hin. Der Abbe that dies, ohne 
ſich lange zu bedenken. Aber kaum hatte derſſelbe 
ſeine Hand in die Taſche deffelben geſteckt, ſo faßte 
ihn der Dieb dabei, hielt ſie feft und fing an zu 
ſchreien: Helft! helft! ſehet da einen, verkappten 
Abbe, der mir meine Uhr ſtehlen will! Greift den 
Spitzbuben. Das umfiehende Volk glaubte poixk⸗ 
lich, daß der Anweſende, welcher die Hand in der 
Uhrtaſche des Rufenden hatte, ein verkleideter Abbe 
und verſchmitzter Spitzbube ſey. Es war daher hohe 
Zeit, daß er ſich, an die Zuruͤckgabe der Uhr nicht 
mehr gedenkend, davon machte, um den Mis hanſd⸗ 
lungen des Poͤbels zu entgehen. 


Ar nt e t A 
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Luxus der Roͤmer. 

Poppaͤa, die Gemahlin des Nero, badete ſich 
täglich in der Milch von 300 Eſelinnen, um ihre 
zarte Haut noch glaͤnzender und weicher zu machen. 

Man verſchwendete unmaͤßige Koſten auf Ohr⸗ 
gehaͤnge. Die Thorheit des roͤmiſchen Frauenzinas 
mers, ſagt Seneca, war ſo groß, daß oft eine 

Einzige zwei oder drei Verlaſſenſchaften an dan 

Ohren trug. f 


Apie 
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Apizius von Minturne that mit sien Befahten 
eine Reife nach Lybien, i: — die dortigen See⸗ 
krebſe zu koſten. ; ) 

oo guell gab Safimäpfetz. wonsn an Einziges oft 

mehr als sooo Thaler koſtete. Mlutarch erzählt, 

daß er ein Tiſchgeſchirr von Gold gehabt, welches 
mit den koſtbarſten Edelſteinen beſetzt war. Der⸗ 
ſelbe erbaute einen Pallaſt in der Naͤhe von Neapel, 
der ſo angelegt war, daß das Meer durch denfeiben 
- feinen Lauf nehmen mußte. 

Zu einer Zeit war es in Rom Mode nur ange, 
voͤgel zu ſpeiſen. Die Söhne des Q. Avius bewir⸗ 
theten einſt ihre Gaͤſte mit nichts anders, als Aue 
fen von dem Fleiſche der ee, 1 eg 

; pie Börtfegung 3 
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Der Krieg te Sthänteb 0 * 
Fraveſtie der dritten und vierten Mytte des erſten Bucht 
von Dvidé Verwandlungen. 5 


Denkt, Geren und Fraun! die tolle Wuth 
Der Menſchlein hier auf Erden * 
Erhitzte fo ihr ſtolzes Blu, 
Den Göttern gleich zu werden 
5 Hinauf!“ Schrie der verwegne Troß: 
v Oinauf Hinauf ins Himme oſchloß! 
„Auf! Laßt es uns erſtürmen!“ 


ER 1 


: Ich 

— 

) Dieſe Fraveſtie füllte einen Abel n meiner ec een 
in meinen erſten Candidaten. Jahren als et 1787 
und 88 ſehr angenehm aus. Ich bearbeitete in dieſer 
Manier das ganze erſte Buch der Ovidiſchen Metamor⸗ 

phoſen, aber dann machte ich Punktum, theils weil ein 
zu weit getriebener Verſuch dieſer Art zuletzt leicht ges 
zwunt 


/ 
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Ich weiß es nicht, die Fabel fagt's, 
und nennet ſie Giganten; - 
Auch unſerm Herrn Ovid behagt's: 
Genug, die Leute rannten P 
Bald bin, bald her, bald her, bald hin, 
Nichts Gutes batten ſie im Sinn, | 
Schaut nur die Suhouetten! 

Den Himmel zu belagern, ſtand 
Das Rieſen⸗Heer geruͤſtet, 
Das lange ſchon fuͤr's Vaterland 
Des Himmels Sturm  gelüftetz 


Doch, 


zwungen wird, theils weil ich dann auch in andere Vers 

aͤltniſſe kom, die mir von der einen Seite mehr ernſt⸗ 

aftere Beſchaͤftigungen, ſo wie von der andern mehr 
geſellſchaftlichen Umgang und Zerſtreuung darboten. So 
blieb dieſe jugendliche Arbeit lange Zeit in meinem Pulte 
liegen, wo ich ſie beinahe gaͤnzlich vergas. Als der ver⸗ 
ewigte Profeſſor Fuͤlleborn anfing den Breslauiſchen Ers 
zaͤhler herauszugeben, kam ich einmal auf den Einfall, 
ihm dieſe Traveſtie, nebſt mehrern andern Tán>eleien 
und Aufſägen zuzuſchicken, und ihn um fein ganz unge⸗ 
heucheltes freymuͤth iges Urtheil zu bitten, ſo wie zugleich 
um einen Rath, was ich, im Fall dieſe Verſuche nicht 


ganz ohne Werth wären, für einen Gebrauch davon 


machen könnte? pourtara bezeichnete mir in feinem 
Antwortſchreiben diejetiigen Stucke, die er feines Beis 
falls werth fand und ſchrieb mir unter andern folgendes: 
„Vergeſſen Sie aber ja nicht, daß mein Urtheil blos das 
„rtheil eines Einzelnen it! Nehmen Sie, beſonders 
die Trgveſtie, die viele ſehr ben ez ` plas, komiſche 
„Stellen hat, noch einmal auf den Amboß und haͤmmern 
„Sie einige ſcharfe Ecken aus, dann wird fe gut werden, 
„und Sie konnen damit in irgend einer unſerer Zeite 
4%ſchriften getroſt auftreten.“ Dieſen Rath Fuͤlleborns 
babe ich befolgt und diefe Traveſtie im Jahre 1801 noch 
einmal Überarbeitet, umgeändert und gefeilt, daher 
auch die meiſten Anſpielungen auf Zeitbegebenheiten, die 
damals ihrer Neuheit wegen mehr Intereſſe hatten, das 
ſie gegenwaͤrtig zwar zum Theil, aber wie mich duͤnkt, 
doch beo weitem noch nicht ganzlich verloren — haben. 


im Junius 1808, à N RER 
» > y . „ 
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Hoch, dieß war keine Kleinigkelt, 
In Himmel iſts verzweifelt weit! 
Was war da nun zu machen? 


Die Gimmelsburg war höher noch 
Als Konigſtein poſtiret. i 
Bevs hatte durch ein — Schlüſſelloch 
Den Feind récogrioscirét. X 
Da fah er ihren ganzen Plan; 
„Wart!“ rief er: „kommt nur näher san. 
1039 will euch mores lehren!“ 


Die Nieſen legten Hand ans Werk, 
Den Himmel zu erſtuͤrmen; 
und Fels auf Fels, und Berg auf Berg 
Fing an ſich aufzuthürmen; 
Sie ſchleppten ſich halb krumm und lahm, 
So bald man aber näher kam, 
Gtgrif Herr Bews die tunte, 


es 


Und. rrer! Da ging bee Plunder ww ß 


Das waren Kanonaden! . 

Womit er fié zuſammenſchoß, R 
Mit Donnerkeil geladen. 

Der gedfte Theil war ganz gitt 

Die andern gaben Ferſen Geld 

Als jagte ſie der — Teufel. 3.3 


Da war der ganze Krieg vorbey  W 


Ale ging es nur um — Polens 
Allein die alte Tyranney 


Bing an ſich zu erholen; 
Dean ſelbſt die neue Menſchenbrut 


War aus dem kochend heißen Blut 
Des Nieſen⸗ Heers entsprungen. 


. Det liebe Zeus fat” ales diet 
Von feinem Ritterſitze, 

Und biß aus Wuth und Kergerhf © 
"uy in die Zungenjpige ; 


í 


537 


Er feufste dreimal, bag es Fragt? ` 
und ward barob: noch ausgelacht, 
Als waͤr es nur Grimaſſe. 


Am meiften aber kraͤnkten ihn 
Lykaons Fleiſch⸗Paſteten; 
Man ſah ſein Auge Funken ſpruͤhn 
Gleich platzenden Raketen. 
„Wahrhaftig! Nein! So geht es nicht! 
„Ich muß den frechen Boͤſewicht 
„Recht exemplariſch ſtrafen!“ 


Drauf ſchickte er mit einem Gruß 
Und vielen Reveranzen, 
Den wohlbekannten Nunzius 
An alle Exzellenzen g 
Des Himmels und citirte fie 
Aufs ſpätſte übermorgen früh 
Zum Regensburger Reichstag. 


Der Schwager blies? und trap! trap! trap! 
Binge, daß die Pferde ſchnoben! 5 
Bald gings bergan, bald gings bergab, 
Daß Kies und Funken ſtoben! 

ie kamen alle kichtig an, 
Es fehlte wahrlich nicht ein Mann, 
Denn Zeus hielt viel auf Ordnung. 


Nun ging die ganze große Zahl 
Der Gdtter und Göttinnen, s 
In einen ſchoͤnen Marmor⸗Saal, 
Den fedem zu beginnen: 
faf das hohe Götter ⸗Corps 
Ganz maͤuschenſtille, war ganz Ohr, 
ie Sache zu vernehmen À 
Die Fortſetzung folgt.) 
AS E 
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Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück 
Die Baͤume des Waldes. Eb: 
i ch arta d e. 
Des Ganzen Macht beherrſcht den Thoren, 
Der Weiſe fügt ſich nur darein: 
Doch nimmer geht ſie ja verloren 
Sie dringt in alle Länder ein. 


Den Schönen legt fie goldne Bande, 
Den Stutzern harte Feſſeln an, 

Sie herrſcht im reizendſten Gewande 
Und taͤuſcht den allerkluͤgſten Mann. 


In wunderbaren Truggeſtalten 
Umgiebt fie dich vielleicht noch beut; -s 
Nie wirſt du ihren Sinn entfalten, 

Sie ändert ſich zu jeder Zeit. 
Nimm ihr das erſte ihrer Zeichen: à 
Dann ſchwingt fie fih im Fluge auf, 

Nur Dichter koͤnnen ihn etreichen ; 
Und folgen ihm im raſchen Lauf. 
: J. C. D. Gt. 


O. WERL.) 


* 


Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 

lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau augs 
gegeben, und ift außerdem auch auf allen Königl. Pops 
„Ämtern zu babes. 


f 
| „ 
Literariſcher Anzeiger 
en des | 
Breslauiſchen Erzaͤhlers. 


Anzeige. e 

Geſchichte von Schleſien. Drittes 
Heft. (No. 13 bis 18.) Mit einem colorirten 
Umſchlage, die Wappen der Schleſiſchen Her⸗ 
SE enthaltend und einem (faubern) Kupfer von 
oͤttger dem Aeltern mit der Unterſchrift: Hein⸗ 
rich II. Heldentod im Jahr 1241. Breslau 1898 
im Verlage der Stadt: und Univerſitaͤts Buchs 
druckerei bei Graß und Barth. 6 Bogen in groß 

4: Preis 12 sgl. 


Auch in dieſem Hefte geht der Verfaſſer den einmal 
betretnen Weg ruͤhmlich fort. Man findet in demſel⸗ 
ben S. 97 den Too des verſchwenderiſchen Herzogs 
Boleslaus von Brieg und Liegnitz, der bekanntlich 
an den Folgen einer Indigeſtion, die ihm 13 junge 
fette Hühner verurſachten, welche er in der Zeit der 
Falten zum Aerger eines frommen Prieſters und in 
deſſen Anweſenheit verzehrte, ſein Leben endigte. 
Hierauf folgen die Thaten feiner Söhne Wenzeslaus 
und Ludwig, wonpn der ältere, Wenzeslaus, in die 
Fußtapfen ſeines Vaters trat, ſeinen Bruder durch 
eine Lift um feine Länder zu bringen ſuchte, von dies 
ſem aber in der Folge auf eine edle Art beſchaͤmt wurde. 
Weiterhin S. 99 werden die Schickſale des Fuͤrſten⸗ 
thums Glogau unter feinem Regenten, Heintich V. 
oder des Eiſernen erwähnt, Nur der juͤngſte feiner 
Söhne, Heinrich VIII. mit dem Spottnamen: der 
Sperling benannt, pflanzt ſein Geſchlecht weiter. 
Von der dritten Hauptlinie der niederſchleſiſchen Pias 
fien rigiert zu Oels, nach S. 100 in dieſer Periode 


; Kona 


] Konrad I, welcher Oels, Trachenberg, Militſch, 


Wartenberg, Wohlau, Steinau und die Hälfte von 
Guhrau beſaß. Noch intereſſanter beginnt darauf die 
Geſchichte der Stadt Breslau. Sie erhielt in dieſem 
Zeitraume unter andern merkwürdigen Privilegien 
auch das Recht zu münzen, ſowohl Goldſtuͤcke als 
pin Kaiſer Karl IV. hatte nämlich die Abſicht 
reslau nebſt Prag zu einer großen Handelsſtadt zu 
erheben und hier, als in der Mitte Deutſchlands, den 
Hauptſpeditionshandel der aſiatiſchen Producte nach 
den noͤrdlichen Provinzen zu gründen. Allein ſein 
Tod und die Eiferſucht anderer großeren Städte 
rſtoͤhrte dieſen Plan. Die Stadt verdankt ihm außer⸗ 
dem die Erbauung der Dorotheenkirche und die Schiff⸗ 
barmachung der Oder. S. 103 erwähnt der Ver⸗ 
faſſer des Unfugs der Kreuzbrüder, die um dieſe Zeit 
in mehrern Gegenden Deutſchlands ihr Weſen trieben. 


Noch intereſſanter it S. 105 die Beſchreibung der 


eſt, die in den Jahren 1348 1349 und 1350 nicht 
los in Schlefien, ſondern in halb Europa eine unzaͤhl⸗ 
are Menge Menſchen hinraffte und fuͤr die ſchreck⸗ 
lichſte in der neuern Weltgeſchichte gehalten wird. In 
Schleſien ſchrieb man ſie vorzüglich den Juden zu. 
Die Urſachen dieſer Beſchuldigung ſetzt der Verfaſſer 
ſehr gut auseinander. Von S. 08 findet man die 
Geſchichte Schleſiens unter der Regierung des ſo ver⸗ 
rufenen Kaiſer Wenzels. Der bekannte Tumult des 
Breslauiſchen Poͤbels, der mit Begunſtigung und 
ſelbſt in Anweſenheit des Kaiſers die Reſidenzien der 
Dohmherren und der Kanoniker des Sandſtifts aua 
pluͤnderte, weil dieſe ſich geweigert hatten ohne Auf⸗ 
hebung des von dem Adminiſtrator Wenzeslaus ge⸗ 
ebenen Interdikts in ihren Kirchen Gottesdienſt zu 
Elter, it S. 110 u. f. umſtaͤndlich erzählt. Eine 
merkwürdige Thronveraͤnderung in Pohlen hatte auf 
das Schickſal Schleſiens um dleſe Zeit einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß. Mit Kaſimir III. war der Piaſtiſche 
Mannsſtamm ausgeſtorben. An feine Stelle wählte 
man Ludwig, König von Ungarn, der den Schleſi⸗ 
ſchen Herzog Wladislaus von Oppeln zum Palatin 
von Ungarn ernannte. Aber nur burje Zeit regierte 
Ludwig 


Ludwig und mit ihm verlohr auch dieſer fein ſchleſi⸗ 
fher Vaſall feine Ländereien. Ein Anderer, anfaͤng⸗ 
lich noch ein Heide, Herzog Jagello von Litthauen, 
der bei ſeiner Taufe den Namen Wladislaus annahm, 
bemaͤchtigte ſich AS polniſchen Krone und vereinigte 
fein Erbreich mit Polen. So entfernt diefe Anges 
legenheit mit Schlefien zu ſeyn ſchien, fo hatte fie 
doch auf daſſelbe in ſofern Einfluß, daß der Geiſt der 
Zwietracht unter den Schleſiſchen Herzogen dadurch 
genaͤhrt und Schleſien ſelbſt ein Tummelplatz kleiner, 
aber nicht minder ſchrecklicher Fehden wurde. Bres⸗ 
lau war beſonders der Schauplatz mehrerer tumul⸗ 
tuariſchen Auftritte, wovon des bekannten Aufftans 
des im Jahr 1418, der 23 Aufrührern das Leben koſtete, 
die ein Jahr darauf hingerichtet wurden, S. 117 er⸗ 
wähnt wird. Auch die Urſachen und den Anfang der 
Hußitiſchen Streitigkeiten erzählt der Verfaſſer ſehr 
Pole der Bald nach dem Prager Tumulte, eine 
olge der Verbrennung Hußens in Koſtnitz, ſtarb 
Wenzel. Sein Tod konnte auch für Schleſien nicht 
ohne Folgen ſeyn. i 
N (Die Fortſetzung folgt.) 
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Buͤcherauctions⸗Anzeige. 

Die Bibliothek des verewigten Subſenioris zu St. 
Eliſabet Herrn Reymann y tine ſchaͤtzbare Samma 
ng theologiſcher Schriften, groͤßtentheils homileti⸗ 
jos nhalts, wird öffentlich verfleigert. Der Berz 
auf derfelben nimmt den g2ften Auguſt Nachmittag 
um 2 Uhr feinen Anfang. Die Bücher felbft werden 
aber nur gegen baare Zahlung in Courant oder in 
Münze, nach ihrem herabgeſetzten Werthe an die 
Meiſtbietenden verabfoígt. Die Verſteigerung ſelbſt 
h a in der Amtswohnung des Verſtorbenen, die 


ch auf dem Eliſabet⸗Kirchhofe befindet. Breslau, 
den 20. Auguſt 1808. i 


7 


toa ED en. & 
Von folgenden Schriften find noch einige Crema 
plare in der Barthſchen Bachhandlung zu haben: * 


” 


„Das Landwirthſchaftliche Gleihge 
wicht von Leupert.“ Breslau, 1803. 


Gedruckt bei Graß und Barth und zu haben 


bei C. F. Barth junior daſelbſt. Preis 25 fgl 


Den Theoretikern der Landwirthſchaftskunde iſt 
dieſes ſchaͤtzbare Werk längft bekannt. Wir machen 
‚alle Freunde dieſer Wiſſenſchaft darauf aufmerkſam 
und empfehlen die darin gethanen Vorſchlaͤge von 
neuem zur Prüfung und Anwendung. 


Gedanken und Vorſchlaͤge eines Meno 
\ chenfreundes zur Entwerfung eines 
riminalgeſetzbuches. Nebſt einem 
Anhange über Corrections⸗ und 
Arbeits häuſer überhaupt. Breslau, 
1804. bei C. F. Barth junior. Preis 15 fgl 


Dieſe wenigen Bogen find ein ſchaͤtzbarer Nachlaß 
eines ſchon verſtorbenen Anonymus, der im Stillen, 
neben feinen; Hauptbeſchaͤftigungen, die Reſultate 
ſeiner Lectuͤre und ſeines Nachdenkens niederſchrieb, 
© fie aber nicht drucken ließ. Erſt nach feinem Tode 
fand einer ſeiner Freunde, der deſſen geſammten lite⸗ 

rariſchen Nachlaß erbte, dieſe Abhandlungen unter 
der Menge mehrerer anderer Schriften heraus und 
des Drucks wuͤrdig. Der Verfaſſer ſchrieb ſie auf 
Veranlaſſung einer Preis aufgabe der Regierung zu 
Bern, ſandte das Manuſcript aber nicht ab, ſondern 
legte es nur dem verſtorbenen Etatsminiſter Freiherrn 
von Zedlitz zur e vor. Dieſer lobte vie⸗ 
les, tadelte manches und berichtigte andre Såpe, 
Der Verfaſſer benutzte das Urtheil des Miniſters, 
änderte manches ab und ließ das Buch liegen. Erſt 
gegen Ende ſeines Lebens fügte er die andre Abhand⸗ 
fung: über Corrections⸗ und Arbeitshaͤuſer hinzu. 
Viele feiner Ideen find in der Folge wirklich realiſirt 
worden und es iſt die Frage, ob nicht das neue Ge⸗ 
ſetzbuch der Franzoſen manche derſelben benutzt hat. 
Man = alfo und prüfe was ein Deutſcher ſchon vor 
vielen Jahren über dieſen Gegenſtand dachte und 
nieberihrieb! — í 
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